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Schweiz

GOTTES Geist ist die wunderbare Kraft, 
 die unserem ganzen Wesen das Gleich-

gewicht verschafft. Die Menschen sind gegen- 
wärtig seiner beraubt, da sie Egoisten, Undank-
bare sind, mit dem Weltallgesetz der Liebe und 
des Guten völlig uneins. Daher sind der Friede 
und die Herzensruhe nicht ihr Teil, denn diese 
sind vom Geist Gottes abhängig.

Wenn wir unter der Einwirkung von Gottes 
Geist sein wollen, müssen wir in uns den Ego-
ismus durch den Altruismus überwinden und die 
Undankbarkeit durch die Dankbarkeit. Hierzu 
lädt uns David ein, wenn er sagt: „Meine Seele, 
kehre um zu deiner Ruhe, denn der Allerhöchste 
hat dir Gutes getan.“

Der Widersacher ist fortwährend an der Ar- 
beit, um den Frieden zu verhindern. Unauf-
hörlich bearbeitet er unsere sieben Sinne durch 
Schwierigkeiten, Unliebsamkeiten, Widerwär-
tigkeiten oder aber durch Lockspeisen, um uns 
damit zu beschäftigen und wir die Wohltaten des 
Allerhöchsten vergessen sollen. Wenn wir auf 
ihn hören, geraten wir schnell aus unserer Ruhe 
und werden von Traurigkeit, Unzufriedenheit 
und Bitterkeit befallen oder mittels außerordent-
licher Zerstreuung.

Hingegen kann die Ruhe, die der liebe Erlöser 
selbst durch sein Blut uns verschafft hat, nicht 
getrübt werden, solange wir wachen, um un-
ter ihrer Einwirkung zu bleiben. Hierfür soll 
man dem Widersacher mit der Ehrlichkeit des 
Herzens widerstehen, indem wir äußerst sorg-
fältig alles vermeiden, was uns vom Geist Gottes 
abschneidet. Es ist eine Herzensarbeit, die nie-
mals aufhört, denn wir haben es mit einem star-
ken Gegner zu tun.

Die teuflische Suggestion ist da, bissig oder 
schmeichlerisch. Wollen wir sie überwinden, 
so sollen wir ununterbrochen auf der Hut sein 
und uns ganz nahe beim Herrn halten. Ansons-
ten, wer will dieser teuflischen Gewalt widerste-
hen, die weit stärker ist als wir? Der Apostel sagt 
es: Wenn das Fleisch durch die Begehrlichkeit 
angereizt ist, dann helfen die ernstesten Ver-
nunftschlüsse zu nichts mehr. Man gleitet ganz 
langsam den Abhang hinunter. Es ist wie bei der 
Taube vor der Schlange; sie könnte mit einem 
einzigen Flügelschlag wegfliegen, aber sie ist 
derart gebannt, dass sie sich selbst ausliefert.

Dies ist die Geschichte der Menschheit und 
auch all derer unter uns, welche willentlich ei-
nen einzigen egoistischen Wunsch beibehalten, 
den sie von Zeit zu Zeit liebkosen. Dies genügt, 
damit wir ins Wanken geraten, denn schluss-
endlich werden die Sinne derart von der dä-
monischen Gewalt gepackt, die ihre Anstürme 
verdoppelt, dass uns nichts mehr zurückhalten 
kann. Nur die grausame Enttäuschung bringt 
uns dann wieder zur Besinnung.

Das einzige Mittel, die Suggestion zu be- 
wältigen und zu überwinden, die uns von einer 

Seite überrascht, von welcher man sie gar oft 
nicht erwartet, ist dieses, unser Los ganz dem 
Allerhöchsten anheimzustellen ohne irgendeine 
Teilung. Offenbar verlangt dies eine ganze Reihe 
von Anstrengungen, die nie nachlassen. Aber 
dann schmeckt man eine Ruhe, einen köstlichen 
Frieden, der auf uns durch den Geist Gottes 
übertragen wird.

Die Sorgen kommen vom Widersacher. Sie ru-
inieren den Organismus, weil sie die Kreisläufe 
hemmen. Sie verschwinden, wenn man sie dem 
Herrn anbefiehlt, indem man sagt: Meine Seele, 
kehre um zu deiner Ruhe, denn Gott der Herr 
hat dir Gutes getan. Er hat dir einen Erlöser ge-
geben, der sein Blut für dich vergoss. Dies ist 
die einzig wichtige Sache. Kümmere dich nicht 
um das Übrige, lass Ihn walten, alles wird gut 
herauskommen und habe Vertrauen; dann ist 
der Friede da.

Hierfür braucht es den Glauben, und der 
Glaube will Taten der Liebe, der Treue und 
der Dankbarkeit. Die Dankbarkeit ergibt den 
Kreislauf für das Gute, das man empfangen hat, 
und verhilft uns, die Ruhe zu empfinden. Aber sie 
soll nicht nur eine vorübergehende Empfindung 
sein, die verloren geht, man soll sie hegen und 
pflegen, damit sie ein Charakterzug werde. Das 
Ergebnis ist dann endgültiger Friede.

Wenn wir Frieden haben wollen, sollen wir mit 
unserem Nächsten Frieden machen. Der Herr 
legt es uns auf die Lippen: „Vergib uns, wie wir 
vergeben.“ Wenn wir nicht vergeben, wird der 
geistige Kreislauf nicht in Gang kommen. Dann 
bleibt man ein Egoist und kippt in der Prüfung 
um. Letztere hilft uns, die Macht und den Wert 
unseres Friedens zu ergründen. Sie ist also im 
höchsten Grad wertvoll.

Die Ruhe ist somit nahe bei uns, es handelt 
sich nur darum, sie zu ergreifen, indem wir lie-
ben. Alsdann, wenn man uns anschuldigt, uns 
schilt und wir antworten nicht darauf, stellen wir 
den Frieden inmitten der Unruhe wieder her. 
Wollen wir aber auf unser Recht pochen, nimmt 
die Unruhe zu und es kann schreckliche Auftritte 
geben. Wenn jemand uns nicht liebt, wir ihn aber 
dennoch lieben, ihm Gutes wünschen, so ist der 
Herzensfriede unser Teil.

Die Christenheit hat das Evangelium. Sie 
könnte somit in völligem Frieden leben. Und da-
bei ist sie noch unglücklicher als die, welche das 
Evangelium niemals vernommen haben! Warum 
denn? Einfach, weil sie es nicht gelebt hat. Dies 
führt zur Unanständigkeit und Heuchelei. Dann 
kostet man nie den Frieden, den das Evangelium 
uns verschafft.

Das Gleiche gilt auch für uns, wenn wir mit 
Gottes Wegen nicht konsequent umgehen. 
Schon Elias sagte einst: „Wenn der Allmächtige 
Gott ist, so geht Ihm nach, ist es aber Baal, so 
geht Baal nach. Aber hinkt nicht auf beiden 
Seiten.“ Nun aber hinkt man unter uns noch oft 

auf beiden Seiten. Aus diesem Grund kann die 
Menschheit noch nicht das kraftvolle, überzeu-
gende Kundwerden der gelebten Wahrheit emp-
fangen, welches sich durch das Offenbarwerden 
der Söhne Gottes kundtut.

Wir sind doch nicht zusammen gekommen zu 
etwas anderem als zum Ausleben dieses groß-
artigen Programms, und wir haben alles hierfür 
empfangen. Aber man ist noch derart oberfläch-
lich, derart wenig bewusst des Ernstes dessen, 
was uns vorgeschlagen wird! Man behält noch 
Verbotenes für sich wie Saul, anstatt wahrhaf- 
tig, offen und entschieden mit sich selbst zu 
sein. Die erste Sache also wäre, dass wir ent-
schlossen und ohne Umschweife das Beste un-
serer Zuneigung in die göttliche Familie hinein- 
legen, da sie ja diejenige unseres himmlischen 
Vaters ist. Wäre dies der Fall, würde die Einheit 
viel leichter gelebt. Und gerade dies erwartet 
der Herr von uns.

Unbedingt sollen wir dahin kommen, uns un-
tereinander als Glieder der Familie Gottes zu 
lieben. Der Apostel sagt uns: „Liebt euch in-
brünstig untereinander, und wenn ihr Ursache 
habt, euch übereinander zu beklagen, so ver-
gebt euch gegenseitig, wie Christus euch verge-
ben hat.“ Der Herr schaut auf uns mit unendli-
cher Innigkeit. Wir sollen unserseits auch unsere 
Geschwister mit der gleichen Güte betrachten. 
Dann versichere ich Ihnen, werden Freude 
und Friede in unserem Herzen überströmen. 
Ansonsten kann man sogar im Reich Gottes un-
glücklich sein, wenn man seine Stimmung nicht 
lebt. Das Herz soll sprechen. 

Um zu erleben: „Meine Seele, kehre um zu 
deiner Ruhe, denn Gott hat dir Gutes getan“, 
muss man etwas tun. Der Friede fällt nicht oh-
ne weiteres in unser Herz. Früher schon haben 
die Weisen vom Morgenland sich sehr bemüht, 
nach Bethlehem zu kommen, um den Frieden 
zu suchen. Sie hatten ihn gefunden, weil sie 
ihn mit ihrem Herzen und von ganzem Herzen 
suchten. Die Schriftgelehrten und Pharisäer 
fanden ihn nicht, weil sie ihn mit ihrem Kopf 
und ihrem trockenen, religiösen Verstand such-
ten. Das Volk Israel hat auch den Frieden des 
Allerhöchsten nicht geschmeckt, weil es Ihm 
nicht sein Herz gab. Anstelle des Friedens ver-
spürte es Unterdrückung.

Dies ist zuweilen auch unsere Geschichte. 
Der Friede liegt in unserer Reichweite, aber wir 
wissen ihn nicht zu erfassen. Doch wäre dies 
so leicht. Es fasst sich auf diese Weise zusam-
men: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst 
und Gott über alles.“ Dann ist der Friede da, 
ein Friede, den niemand trüben kann. Wenn 
man liebt, bewältigt man alle Situationen. Wenn 
man uns wütende Blicke zuwirft sowie Wogen 
der Anfeindung auf uns zukommen, so bleiben 
wir ruhig, freundlich, liebevoll und stellen den 
Frieden mitten in der Unruhe her.

Der Friede, ein göttlicher Schatz
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Wie viel Unruhe und Sorgen gibt es unter den 
Menschen! Wie viel Befürchtung für dies oder 
jenes und besonders für ihre Kinder! Wie viele 
Nervenverkrampfungen und Seelenschmerzen 
könnte man vermeiden! Man bräuchte nur die 
Kinder den Händen des Allerhöchsten anzuver-
trauen. Welche Sicherheit alsdann!

Mose kam zur Welt, als alle männlichen Kin-
der umgebracht werden sollten. Seine Mutter 
verbarg ihn während drei Monaten. Welche Be-
fürchtungen und Ängste stand sie aus! Danach 
keine Möglichkeit mehr, ihn länger zu verber-
gen. Sie sagte sich: es bleibt mir nur noch eine 
Lösung, ihn dem Allmächtigen zu weihen. Sie 
setzte ihn dann im Nil in einem Weidenkorb aus. 
Die Tochter Pharaos sah das Kind und ließ es aus 
dem Wasser hervorholen. Es sah aus, als wäre 
alles verloren. Aber nein, das war gerade die 
Rettung. Nur brauchte es den Glauben, um das 
Kind in die Hände des Allmächtigen zu befehlen 
und Ihn walten zu lassen, Ihn allein.

Liebe Geschwister, gerade den Allerhöchsten, 
Ihn allein walten zu lassen, haben wir so sehr 
viel Mühe, ohne fortwährend mit unserem eige-
nen Vernunftschluss dazwischenzufunken. Und 
doch haben wir manche Erfahrungen gemacht, 
in welchen wir nicht mehr ein und aus wussten 
und in welchen wir dachten, es wäre alles ver-
loren. Und dann griff der Herr ein und brachte 
alles zurecht.

Der Herr könnte uns alle Schwierigkeiten 
vermeiden, aber dabei würden wir nichts ler-
nen und könnten niemals sagen: „Meine Seele, 
kehre um zu deiner Ruhe“, denn wir hätten kei-
nerlei Beweise von seiner Kraft, seiner Treue, 
des Guten, das Er uns erwiesen hat, und unser 
Glaube könnte nicht reifen. Wir würden vor al-
lem unseren Charakter nicht ändern noch ans 
Ziel kommen, denn wir sind uns all der kon-
zentrierten Kraft von Hochmut und Egoismus 
nicht bewusst, die noch mehr oder weniger in 
uns versteckt ist. Die Prüfungen allein haben 
die Fähigkeit, unseren Herzensgrund zu ent- 
hüllen.

Darum liebt und wünscht ein wahrer Jünger 
die Erprobungen, weil er weiß, dass sie ihm die 
nötige Grundlage für den Sieg verschaffen. Um 
diese Lage zu erreichen, soll das Reich uns kost-
barer sein als alles andere. Dann sehnen wir uns 
nach allem, was zu unserer Reinigung beiträgt.

Unser lieber Erlöser hat Frieden gemacht für 
uns durch sein Blut am Kreuz. Wir schließen uns 
ihm an, um Frieden für alle Menschen zu ma-
chen. Dies ist ein unaussprechliches Werk der 
Güte, Innigkeit und Hingabe. Es ist das Werk der 
Liebe der teuren kleinen Herde. Was verlangt 
dies? Die Freude am Opfer: leiden, um zu seg-
nen. Dies ist die täglich zu erfüllende Sühnung.

Somit sei man jeden Augenblick bereit, glück-
lich über die Gleichwertigkeiten, und betrachte 
es als eine große Ehre, mit unserem lieben Erlöser 
geopfert zu werden. Wenn wir im Dienst treu 
sind, befinden wir uns in diesen Empfindungen 
und sie verschaffen uns den Frieden, denn wir 
fühlen, dass der Herr uns die Last tragen hilft. 
Ansonsten scheint sie uns so schwer, dass man 
darunter zusammenbricht.

Wir laufen keinerlei Gefahr, der Herr wacht. 
Es wird nie das übersteigen, was wir ertragen 
können. Wenn es zu viel würde, so gebietet der 
Herr Einhalt. Aber es kann bis zur äußersten 
Grenze gehen, wo es den Anschein hat, als wür-
de alles zerbrechen. Warum? Damit wir lernen, 
uns rückhaltlos seinem Herzen anheimzustel-
len und unser Glaube unerschütterlich werde. 
Hierfür braucht es die Erprobung.

Es gilt daher, alles den Händen des Herrn 
anzubefehlen, denn die Verfahren, die der 
Widersacher anwenden wird, um zu verführen, 

wenn es möglich wäre sogar die Auserwählten, 
werden von einer derartigen Verschlagenheit 
und solcher Raffinesse sein, dass wir der Sache 
nie gewachsen wären, als nur wenn wir uns ganz 
unter die Führung von Gottes Geist stellen, ohne 
irgendetwas für uns persönlich zu wollen. 

Man bedenke wohl, dass der Widersacher 
seine ganze Energie und alle seine Handlungs-
kraft ganz besonders gegen die Geweihten ein-
setzt und natürlich auch gegen die Armee des 
Allmächtigen. Um jeden Preis will er verhin-
dern, dass die Füße des Christus weißglühend 
werden. Er wendet alle Formen der Verführung, 
Ablenkung, Einschüchterung, Lüge, Schläue 
und Verschlagenheit an, um uns in irgendeine 
Falle zu treiben. Er verdoppelt seine Angriffe 
und verkleidet sie immer besser, denn er lernt, 
sich immer besser zu tarnen. Fortwährend er-
findet er neue Schliche.

Man bedenke, dass niemand etwas gegen das 
kleinste Kind Gottes vermag, wenn es treu auf 
sich selbst verzichtet! Dies macht es total immun 
gegen die Pfeile des Widersachers. Bedenken 
wir daher, wie kostbar der Verzicht ist und wie 
unverständig es wäre, diese unbesiegbare Waffe 
nicht anzuwenden, die der Herr in unsere Hände 
legt!

Gewiss ist, dass kein Geweihter verführt 
sein wird, und zwar gerade deswegen, weil 
der Verzicht ihm durch das dauernde Ausüben 
ganz vertraut ist. Alsdann wird er von gar keiner 
Lage überrascht, weil er gewöhnt ist, mit die-
ser Waffe Gottes zu kämpfen. Somit sollen wir 
wissen, ob wir dabei sind, uns fangen zu lassen 
oder aber allen Verführungen des kommenden 
Tages der Versuchung widerstehen. Wir können 
dies im Voraus wissen, je nach der Haltung, die 
wir heute einnehmen, denn wenn wir morgen 
treu sein wollen, so ist es unerlässlich, dass wir 
es heute sind.

Wir sollen eine feste Grundlage und einen 
stabilen Charakter haben, um aufrecht zu blei-
ben und auf dass Gottes Geist in uns wirken 
kann. Hierfür, ich wiederhole es, darf man nichts 
mehr für sich selbst suchen, in keiner Richtung. 
Alsdann kann der Widersacher uns nicht mehr 
fangen.

Wir sehen, liebe Geschwister, die Lage ist 
ernst, aber auch sehr einfach. Man braucht nur 
ganz treu zu sein. Man kann dies zwar nicht von 
einem Tag auf den andern schaffen. Die Treue 
muss man hegen und pflegen. Das Ergebnis 
zeigt sich durch die tägliche Einübung in den 
kleinen Treuen, die man in der Schule Christi 
aufbringt.

Es ist also jetzt der letzte Moment, um uns 
mit Leib und Seele dahinter zu machen, lie-
be Geschwister, denn es gibt in unserer Mitte 
noch viel zu tun, besonders für die Geweihten, 
damit ihre Weißglut in ihrer ganzen Stärke zu-
stande komme. Es ist auch manches zu ändern 
bei den Gliedern der Armee des Allmächtigen, 
damit sie bereit seien, ihren wunderbaren Dienst 
auszuführen.

In der Hitze des Kampfes stärkt man sich und 
verliert seinen Egoismus. Aus diesem Grund 
sind die Erprobungen so sehr wünschenswert. 
Sie drängen uns zum Allerhöchsten hin. Wenn 
die Lage uns sehr erprobt, so lasst uns auf den 
Herrn hören, der uns sagt: „Mein Sohn, gib mir 
dein Herz!“ Dann verdrängt der Friede sofort 
die Unruhe.

Die Schule des Herrn ist somit wunderbar und 
führt uns zum Sieg. Nur sollen wir uns bewusst 
sein, dass wir aus uns selbst nichts vermögen, 
nicht einmal unseren Charakter ändern. Auch 
dies ist noch das Werk des Herrn, der in uns wirkt 
durch seinen Geist. Der Apostel Paulus verstand 
dies gut. Daher sagte er: „Wer wird mich erlösen? 

Jesus Christus!“ Welche Folgsamkeit bewies 
er in der Schule seines Meisters! Gewalttätig, 
religiös, heftig, aufgeblasen, wie er war, wur-
de er der wunderbare Apostel Paulus, gelinde, 
demütig, liebevoll und von unaussprechlicher 
Innigkeit.

Keine Universität, ob groß oder klein, keine 
theologische Schule konnte dies jemals hervor-
bringen. Hierfür ist die Schule unseres lieben 
Erlösers nötig. Allein die Kraft von Gottes Geist 
kann ein solches Wunder zustande bringen. Von 
uns wird erwartet, dass wir ganz und gar folgsam 
und entschlossen sind.

Lasst uns besonders eingedenk sein, dass wir 
durchaus nicht unentbehrlich sind und nicht wir 
dem Werk des Herrn helfen, sondern dass das 
Werk des Herrn uns hilft, wenn wir darin ar-
beiten, denn allein dadurch können wir geheilt 
werden. Der Herr hat uns nicht im Geringsten 
nötig. Er verwendet uns, weil er uns liebt. Er 
könnte das Wollen und Vollbringen auch jemand 
anderem geben, um unseren Dienst ebenso gut 
auszuführen und sogar noch viel besser als wir.

Der Herr sagt uns: „Ohne mich könnt ihr 
nichts tun.“ Und noch: „Wenn ihr alles getan 
habt, was ihr tun konntet, so sprecht: ich bin ein 
unnützer Diener.“ Der Apostel Paulus sagt uns 
seinerseits: „Was hast du, das du nicht empfan-
gen hättest, und wenn du es empfangen hast, 
warum rühmst du dich dessen, als ob du es 
nicht empfangen hättest?“ Dies stellt uns vor 
die Wirklichkeit der Sachlage und zeigt uns auch 
die ganze Unermesslichkeit von Gottes Güte 
hinsichtlich unser.

Somit handelt es sich darum, den fürchterli-
chen Hochmut abzulegen, mit dem wir noch be-
haftet sind. Er ist die Ursache von fast allen un-
seren Erprobungen. Es braucht viele Lektionen, 
um uns davon völlig zu heilen. Aber selbige 
können schnell gelernt werden, wenn wir kei-
ne Ausflüchte suchen und vor dem Schliff nicht 
zurückweichen.

Der Allerhöchste ist der weise Weingärtner, 
welcher seinen Weinberg mit erfahrener Hand 
schneidet und pflegt. Er lässt die eintreten-
de Erprobung nie über unsere momentanen 
Möglichkeiten gehen. Selbst dann, wenn es 
durch gewisse stechende und tiefe Schmerzen 
geht, kommt das Salböl dennoch auf uns und 
tröstet uns überströmend. Es ist die Liebkosung 
des Herrn, welche uns versichert, dass er immer 
am Steuer ist.

Machen wir uns würdig all dieser Güte, damit 
wir den Frieden und die Ruhe bewahren und 
sie in unsere Umgebung bringen. Nur auf diese 
Weise werden wir den Tag Gottes beschleuni-
gen, wo alle Menschen endlich die Ruhe genie-
ßen werden, deren Preis der Herr am Kreuz für 
sie bezahlt hat.
 ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫  ▫ 

Fragen zur Änderung des
– Charakters –

Für Sonntag, den 31. Dezember 2023

1. Lassen wir uns vom Widersacher quälen, 
damit wir die Wohltaten des Allmächtigen 
vergessen?

2. Bringt uns ein egoistischer Wunsch noch zum 
Wanken? 

3. Haben wir den Frieden, weil wir mit dem 
Nächsten Frieden machen?

4. Legen wir das Beste unserer Zuneigung in die 
göttliche Familie hinein?

5. Bedenken wir, dass der Widersacher nichts 
vermag gegen den, der ehrlich verzichtet?

6. Bedenken wir, dass wir nicht unentbehrlich 
sind?


